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Montag, 21. Februar 1994
Erste Plenarsitzung
Beginn: 11.11 Uhr

Dr. Helmut Kohl, Vorsitzender der CDU: Meine sehr verehrten Damen und Herren!
Verehrte Gäste! Liebe Freunde aus der Christlich Demokratischen Union Deutsch-
lands!

Hiermit eröffne ich den 5. Parteitag der CDU und begrüße Sie alle sehr, sehr herzlich
hier in Hamburg. , -

(Beifall)

Mein ganz besonderer Gruß gilt Ihnen allen, den Delegierten aus den Orts:, Kreis-
und Landesverbänden, die Sie für die vielen hunderttausend Mitglieder unserer Partei
hierher nach Hamburg gekommen sind.

Meine Damen und Herren, er hat angekündigt, er wolle kommen; ich kann ihn aber
noch nicht sehen, ich will ihn dennoch hier begrüßen: Aus gutem Grunde will ich heute
an erster Stelle besonders herzlich unseren Freund Rainer Barzel begrüßen.

(Beifall)

Ich freue mich, daß er nach seinem Unfall wieder genesen ist und heute hier bei uns
sein kann. Ich glaube, die allermeisten von uns - ich jedenfalls will es für mich
bekennen - haben in diesen Wochen viel an Rainer Barzel gedacht. Angesichts der
Tatsachen, die jetzt aus allen möglichen Archiven an das Tageslicht kommen, kann
man nachempfinden, wie es ihm zumute ist, wenn er dieses und jenes liest. Ich möchte
es in diesem Satz zusammenfassen: Wir haben allen Grund, ihm für das zu danken,
was er gegen viele Anfeindungen für die deutsche Einheit und damit für unser
Vaterland getan hat.

(Lebhafter Beifall)

Ganz besonders herzlich begrüße ich den Präsidenten des Bundesverfassungsge-
richtes, unseren Kandidaten für das Amt des Bundespräsidenten, unseren Freund
Roman Herzog.

(Langanhaltender lebhafter Beifall)

Lieber Roman Herzog, dies ist Ihr Beifall. Ich kann dem eigentlich nur hinzufügen: Wir
alle wünschen Ihnen auf Ihrem Weg alles Gute, viel Erfolg und Gottes Segen.

(Beifall)

Mein besonders herzlicher Gruß gilt Ihnen, lieber Lothar de Maiziere.

(Anhaltender lebhafter Beifall. - Dr. Rainer Barzel
betritt den Saal und wird mit Beifall begrüßt)

Lieber Rainer Barzei, bitte nehmen Sie hier Platz. Ich habe Sie gerade schon begrüßt.

(Dr. Rainer Barzel: Der Flieger ging nicht!)

Verständigen wir uns darauf, daß auch beim Flieger die Regierung schuld ist.

(Heiterkeit und Beifall)



Ich begrüße sehr herzlich unsere Freunde aus dem Ausland. Namentlich begrüße ich
unsere Freunde Alois Mock und Wilfried Martens.

(Beifall)

Besonders herzlich darf ich auch diejenigen begrüßen, die heute hierhergekommen
sind und uns in diesen Tagen vor allem bei der Diskussion über das Grundsatzpro-
gramm und auch bei der Diskussion über die Grundlagen unserer Wirtschaftspolitik
mit ihrem Rat zur Verfügung stehen.

Liebe Freunde, ich bedanke mich .besonders herzlich bei Ihnen, Propst Herberger,
und bei Ihnen, Monsignore von de Berg, für das geistliche Wort und den Gottesdienst
heute früh.

(Beifall)

Ich darf das so sagen, weil Sie ja an die Einweihung der Katholischen Akademie durch
Kardinal Doepfner in Ihrem Schlußwort erinnert haben. Wir haben eine besonders
innige Erfahrung mit dem christlichen Hamburg machen dürfen, und dafür danken wir
ganz besonders herzlich.

(Beifall)

Ich begrüße Herrn Oberkirchenrat Kalinna und Herrn Prälaten Bocklet sowie für den
Zentralrat der Juden in Deutschland Herrn Ignatz Bubis.

(Beifall)

Besonders herzlich begrüße ich die zahlreichen Vertreter von Presse, Rundfunk und
Fernsehen. Aus unserer täglichen Erfahrung wissen wir, mit welcher Freude sie über
unsere Tagung berichten werden.

(Heiterkeit und Beifall)

Dafür bedanke ich mich schon im voraus sehr herzlich.

Dann gilt ein herzlicher Gruß Ihnen, Herrn Dr. Henning Voscherau, dem Ersten
Bürgermeister der Freien und Hansestadt Hamburg.

(Beifall)

Ich darf die Gelegenheit nutzen, um Sie zu bitten, Ihren Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern und den Bürgerinnen und Bürgern der Stadt für die freundliche und gastliche
Aufnahme und für die Hilfe und Unterstützung, die wir bei diesem Parteitag hier bei
Ihnen finden, zu danken.

(Beifall)

Sie sind hier auf einem CDU-Parteitag; hier gilt das freie Wort. Ich könnte mir
vorstellen, daß Sie hier das eine oder andere aussprechen können, vielleicht auch
wollen, was auf anderen Parteitagen nicht ganz so einfach ist.

(Heiterkeit und Beifall)

Deswegen begrüße ich Sie besonders in dieser, wie ich denke, sympathischen
Umgebung.
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Meine Damen und Herren, unser ganz herzliches Dankeschön gilt unserem Freund
Dirk Fischer, dem Landesvorsitzenden der Partei hier in Hamburg, und allen seinen
Mitarbeitern für die Unterstützung, die wir hier auf diesem Parteitag finden.

(Beifall)

Liebe Freunde, an diesen Parteitag richten sich große Erwartungen - von Mitgliedern,
von Anhängern, von Wählern und natürlich - ich will sie dazu herzlich einladen - von
unseren politischen Gegnern.

Für uns ist der Parteitag Auftakt zu dem Wahlmarathon 1994. Wir werden hier in
Hamburg zu den zentralen Fragen der deutschen Politik unsere Position deutlich
machen und gleichzeitig mit der Verabschiedung unseres Grundsatzprogramms
zeigen, aufweichen grundsätzlichen ethischen Positionen wir stehen. Ich glaube, am
einfachsten läßt sich das in dem Thema, das hier gilt, mit unserem Parteitagsmotto
zusammenfassen: „Deutschland. Wir packen's an." Ich lade uns alle ein, in diesen
Tagen in Hamburg dafür ein Beispiel zu geben.

(Beifall)

Liebe Freunde, einer guten Tradition folgend, wollen wir auch zu Beginn dieses
Parteitages all jener gedenken, die seit dem letzten Bundesparteitag verstorben sind.
Stellvertretend für die vielen will ich nennen:

Alois Becker, geboren 1910, gestorben im September 1993. Er war von 1956 bis 1969
Vorsitzender des CDU-Kreisverbandes Wadern an der Saar, von 1960 bis 1968 Chef
der Staatskanzlei des Saarlandes, von 1968 bis 1974 war er Justizminister des
Saarlandes und Bevollmächtigter des Saarlandes beim Bund.

Ich nenne Theopont Diez, geboren 1908, gestorben im Oktober 1993. Er war von 1946
bis 1969 Oberbürgermeister von Singen am Hohentwiel. Er war Mitglied der Verfas-
sunggebenden Landesversammlung von Baden-Württemberg und 20 Jahre lang
Mitglied des Landtags.

Ich nenne Dr. Friedrich Täubrich, geboren 1920, gestorben im November 1993. Er
war seit 1948 Mitglied der CDU. 1952 floh er wegen drohender Verhaftung nach
Westberlin. 1990 kehrte er nach Mecklenburg-Vorpommern zurück. Dort war er bis
zu seinem Tod Mitglied des Landtags und Alterspräsident des Parlaments.

Ich nenne Gerd Lausen, geboren 1928, gestorben im November 1993. Er war von
1962 bis 1973 Landrat des Kreises Flensburg. Von 1967 bis 1973 war er Abgeordneter
des Landtags und seit 1970 Vorsitzender der CDU-Landtagsfraktion. Von 1973 bis
1978 war er Finanzminister des Landes Schleswig-Holstein.

Ich nenne Carl Damm, geboren 1927, gestorben im Dezember 1993. Er war von 1953
bis 1966 Mitglied der Hamburger Bürgerschaft, von 1968 bis 1974 stellvertretender
Landesvorsitzender der CDU in Hamburg und von 1965 bis 1980 Mitglied des
Deutschen Bundestags.

Ich nenne Martin Schiestl, geboren 1924, gestorben im Dezember 1993. Er war seit
1954 Landessozialsekretär, von 1957 bis 1988 Landes- und später Bezirksgeschäfts-
führer der CDU Südbaden.

Ich nenne Bernhard Sälzer, geboren 1940, gestorben im Dezember 1993. Er war von
1970 bis 1976 Mitglied des Hessischen Landtags, von 1976 bis 1979 Bürgermeister
der Stadt Marburg, anschließend Stadtverordneter in Darmstadt. Von 1979 bis zu
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seinem Tod war er Mitglied des Europäischen Parlaments. Er war stellvertretender
Vorsitzender der Fraktion der Europäischen Volkspartei.

Ich nenne Irmgard Reichhardt, geboren 1935, gestorben im Februar 1994. Sie war
von 1973 bis 1987 Präsidentin des Landfrauenverbandes Hessen, von 1979 bis 1987
Vizepräsidentin und von 1986 bis 1987 Präsidentin des Deutschen Landfrauenver-
bandes. Von 1987 bis 1991 war sie hessische Ministerin für Landwirtschaft, Forsten
und Naturschutz.

Ich nenne Otto van Volxem, geboren 1913, gestorben im Februar 1994. Er war seit
1948-Mitglied des Kreistages Saarburg, von 1951 bis 1971 Mitglied des Landtages
von Rheinland-Pfalz, von 1957 bis 1959 Staatsminister des Innern und von 1959 bis
1971 Präsident des Landtages von Rheinland-Pfalz.

Liebe Freunde, ich habe diese wenigen Namen,stellvertretend für viele genannt. Wir
wollen unseren Toten ein stilles Gebet widmen. - Ich danke Ihnen.

Tagesordnungspunkt 2:
Wahl des Tagungspräsidiums

Meine' Damen und Herren, nach der Ordnung des Parteitages liegt Ihnen der Vor-
schlag für die Wahl des Tagungspräsidiums vor. Darf ich die Frage stellen, ob weitere
Vorschläge gemacht werden? - Soweit ich erkennen kann, ist dies nicht der FalJ. Wer
mit dem Vorschlag, der Ihnen vorliegt, einverstanden ist, den bitte ich um das
Handzeichen. - Ich bitte um die Gegenprobe. - Enthaltungen? - Dann ist es einstimmig
so beschlossen. Damit darf ich Ihnen, lieber Dirk Fischer, die Tagungsleitung über-
tragen.

Dirk Fischer, Tagungspräsidium: Meine Damen und Herren! Liebe Delegierte! Ich
möchte mich namens des Tagungspräsidiums für das Vertrauen des Parteitages
herzlich bedanken. Wir werden uns bemühen, den Parteitag ordnungsgemäß, fair und
zügig zu leiten, und wir bitten Sie darum, uns bei diesem Bemühen zu unterstützen.

Ich rufe nunmehr den Tagesordnungspunkt 3 auf:

Beschlußfassung über die Tagesordnung
Die Tagesordnung für den 5. Parteitag der CDU ist Ihnen mit der Einladung fristgerecht
zugegangen und liegt in Ihren Tagurigsunterlagen vor. Wer mit der vorgeschlagenen
Tagesordnung einverstanden ist, den bitte ich jetzt um das Erheben der Stimmkarte.
- Die Gegenprobe, bitte! - Enthaltungen? - Damit ist dies einstimmig so beschlossen
worden.

Für die Zeitplanung zur Grundsatzprogrammdiskussioh am Dienstag lassen Sie mich
bitte auf folgendes hinweisen. Wir werden das Grundsatzprogramm kapitelweise
aufrufen, und wir haben dafür eine Zeitplanung aufgestellt, nach der wir bei konzen-
trierter Diskussion die Beratungen bis Mitternacht abschließen können.

Gestatten Sie mir außerdem einige geschäftsleitende Bemerkungen zur Tagungsfol-
ge. Wir schlagen Ihnen vor, als Frist für die Einreichung von Anträgen zum Themen-
bereich „Wachstum und Beschäftigung" - das ist der Antrag G 1 des
Bundesvorstandes - Montag, den 21. Februar, also heute, 14 Uhr, festzulegen. Für
die Einreichung von Anträgen zum Grundsatzprogramm, zum Satzungsrecht der CDU
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und von sonstigen Anträgen soll die Frist auf Montag, den 21. Februar, also heute,
18.30 Uhr, festgelegt werden. Wenn Sie mit diesen Vorschlägen einverstanden sind,
bitte ich um das Erheben der Stimmkarte. - Die Gegenprobe, bitte! - Enthaltungen? -
Auch dies ist einstimmig gebilligt worden.

Erlauben Sie mir nun einige weitere geschäftsleitende Bemerkungen. Die Initiativan-
träge werden im Tagungsbüro in das Textverarbeitungssystem geschrieben und auf
einem entsprechenden Antragsformular mit dem Vordruck für 30 Unterschriften
ausgedruckt. Delegierte, die einen Initiativantrag unterstützen, werden gebeten, zur
Feststellung der Ordnungsmäßigkeit der Anträge die auf der Stimmkarte angegebene
Delegiertennummer bei der Unterschrift mit anzufügen, damit die Rechtmäßigkeit der
Unterschrift an Hand der Delegiertenliste festgestellt werden kann. Nach Vollzug der
30 Unterschriften sind die Initiativanträge innerhalb der beschlossenen Fristen im
Tagungsbüro abzugeben.

Zu der unter Tagesordnungspunkt 12 folgenden Aussprache möchte ich schon jetzt
darauf hinweisen, daß Wortmeldungen auf Wortmeldezetteln, die den Delegierten mit
den Unterlagen ausgehändigt worden sind, beim Tagungspräsidium abgegeben
werden müssen. Auf der von Ihnen aus gesehen rechten Seite vor der Bühne sitzt
eine Mitarbeiterin, die die Wortmeldungen annimmt; von dort aus werden die Wort-
meldezettel dem amtierenden Tagungspräsidenten zugeleitet. Ich bitte Sie, die Wort-
meldezettel vollständig auszufüllen und auch gegebenenfalls anzugeben, von
welchem der im Saal aufgestellten Mikrophone Sie sprechen möchten.

Letztlich möchte ich zur Tagungsfolge auf folgendes hinweisen:

Erstens. Der Bericht zum Tagesordnungspunkt 11:

Bericht des Vorsitzenden der CDU/CSU-Gruppe
in der EVP-Fraktion des Europäischen Parlaments

wird schriftlich vorgelegt.

Zweitens. Heute abend lädt Sie die Hamburger CDU um 20 Uhr, soweit wir pünktlich
fertig werden, zum Hamburg-Abend ein.

(Beifall)

Diese gesellige Veranstaltung findet hier im Gebäude des Congreß-Centrums im
Saal 3 statt, also auf der unteren Eingangsebene.

Meine Damen und Herren, der Parteivorsitzende hat bei der Eröffnung bereits einige
Gäste begrüßt. Darüber hinaus möchte ich an dieser Stelle alle Gäste aus dem In-
und Ausland herzlich willkommen heißen. Wir freuen uns sehr, daß sie so zahlreich
unserer Einladung gefolgt sind.

Ich bitte um Nachsicht, daß angesichts der erfreulich großen Zahl der Gäste eine
weitere namentliche Begrüßung im einzelnen leider nicht möglich ist. Allen Teilneh-
mern des Parteitages liegt eine ausführliche Gästeliste vor. Wir freuen uns über den
Besuch von Ihnen allen und danken für das Interesse, das Sie unserer Partei und
unserer Arbeit entgegenbringen.
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In einem Fall gestatten Sie mir aber bitte, von der allgemeinen Begrüßung abzuwei-
chen. Ich möchte in unserer Mitte sehr herzlich die Frau unseres Bundeskanzlers,
Frau Hannelore Kohl, begrüßen.

(Beifall)
Wir freuen uns, Frau Kohl, alle sehr, daß Sie nach Hamburg gekommen sind und
wollen Ihnen bei dieser Gelegenheit gerne für ein gesellschaftliches und soziales
Engagement danken. Als kleines Zeichen unserer Dankbarkeit haben wir Ihnen
soeben einen Blumenstrauß überreichen lassen.

(Beifall)

Ich rufe nunmehr Tagesordnungspunkt 4 auf:

Bestätigung der vom Bundesvorstand
eingesetzten Antragskommission

Die Liste mit den Vorschlägen liegt Ihnen ausgedruckt vor. Ich frage, ob Sie mit diesem
Vorschlag einverstanden sind. Wenn Ja, dann heben Sie bitte die Stimmkarte.
- Gegenprobe. - Enthaltungen. - Dieses ist einstimmig so gebilligt worden.

Ich möchte darauf hinweisen, daß heute, Montag, 21. Februar, um 15.00 Uhr eine
erste Sitzung der Antragskommission zu den G-Anträgen stattfindet. Eine weitere
Sitzung der Antragskommission ist für Dienstag, also morgen, 8.00 Uhr vorgesehen.
Der Sitzungsort ist jeweils Saal 8.

Ich rufe nunmehr den Tagesordnungspunkt 5 auf:

Wahl der Mandatsprüfungskommission
Ich mache darauf aufmerksam, daß gemäß § 10 Abs. 1 des Statuts die Mandatsprü-
fungskommission für Parteitage üblicherweise vom Bundesausschuß gewählt wird.
Da aber zwischen dem Parteitag im September 1993 in Berlin und dem jetzigen
Parteitag keine Sitzung des Bundesausschusses stattfand, hat dieser Parteitag die
Mandatsprüfungskommission zu wählen.

Den entsprechenden Vorschlag des Bundesvorstands finden Sie in Ihren Unterlagen.
Wer diesem Vorschlag zustimmt, den bitte ich um das Kartenzeichen. - Bitte die
Gegenprobe. - Enthaltungen. - Das ist einstimmig so gebilligt worden.

Die Mandatsprüfungskommission wird ihren Bericht heute nachmittag unter Tage-
sordnungspunkt 13 abgeben. Die Mitglieder der Mandatsprüfungskommission wer-
den gebeten, sich um 12.30 Uhr im Büro des Organisationsleiters einzufinden.

Ich rufe nunmehr den Tagesordnungspunkt 6 auf:

Wahl einer Stimmzählkommission
Die Liste mit den vorgeschlagenen Personen befindet sich in Ihren Unterlagen. Wer
diesem Vorschlag zustimmt, den bitte ich um ein Kartenzeichen. - Gegenprobe. - Ent-
haltungen. - Das ist einstimmig gebilligt worden.

Die Mitglieder der Stimmzählkommission treffen sich zu einer Vorbesprechung um
13.30 Uhr im Saal 8.
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Josef Stock, Tagungspräsidium: Meine sehr verehrten Damen und Herren! Liebe
Parteifreunde! Ich freue mich, namens des Bundesparteitages der CDU in unseren
Reihen den ersten Bürgermeister der Freien und Hansestadt Hamburg, Herrn
Dr. Henning Voscherau, begrüßen zu dürfen. Wir freuen uns, daß Sie hier sind. Ich
darf Sie bitten, Herr Voscherau, zu uns ein Grußwort zu sprechen.

(Beifall)

Dr. Henning Voscherau: Herr Vorsitzender! Meine sehr verehrten Damen, meine
Herren! Hamburg freut sich, erneut einen Bundesparteitag der Christlich Demokrati-
schen Union Deutschlands in seinen Mauern zu haben, den Parteitag einer so großen
Volkspartei, die für unsere deutsche Demokratie wichtig ist.

(Beifall)

Als Bürgermeister der Stadt drücke ich diese Freude aus und bin sicher, ich spreche
dabei für eine sehr sehr große Mehrheit der Hamburgerinnen und Hamburger - weit
über den Kreis der engeren Anhänger der Hamburger CDU hinaus.

Meine Damen und Herren, ich wäre kein guter Bürgermeister, wenn ich jetzt nicht die
Gelegenheit nutzen würde, ganz zu Beginn einen Nagel einzuschlagen und mich aus
aktuellem Anlaß bei dem Bundeskanzler herzlich zu bedanken.

(Beifall)

Herr Bundeskanzler, wir haben in diesem Jahr sicherlich öfter die Freude, Sie in
Hamburg begrüßen zu dürfen. Kürzlich war das vor der Handelskammer zu Hamburg
der Fall. Sie haben dort namens der Bundesregierung ausgeführt, daß Sie sicherstel-
len wollen, daß der Seegerichtshof der Vereinten Nationen, also die erste internatio-
nale UN-Organisation überhaupt auf deutschem Boden, nach Hamburg kommen wird.
Das ist eine große Freude für alle Deutschen, denke ich, und für uns Hamburger ganz
besonders. Deswegen bedanke ich mich dafür.

(Beifall)

Ich vermute, es ist kein Geheimnis, wenn man auf die Idee kommen könnte, dieser
Bundesparteitag der CDU bietet für Ihre große Partei den Startschuß in das Super-
wahljahr 1994 mit seinen 18 oder 19 Wahlen. Gleichzeitig haben wir jetzt 1994 das
Jahr 4 der Deutschen Einheit: Keine leichte Konstellation für die deutsche Demokratie,
für den Prozeß der inneren Einigung Deutschlands, auch keine leichte Situation für
alle Parteien, die in vielen Kommunen, in vielen Ländern, im Juni in der gesamten
geeinten Republik zur Europawahl und im Oktober zur Bundestagswahl in den
Wahlkampf ziehen müssen.

In diesem Jahr 4 der Deutschen Einheit findet man überall in Deutschland unverändert
Enttäuschung und Ernüchterung, gelegentlich Schlimmeres. Deswegen, so denke
ich, werden alle Demokraten versuchen, offensiv dafür zu werben, daß in diesem Jahr
die Wählerinnen und Wähler Entscheidungen treffen, wie wir unsere Demokratie und
die Lösungsfähigkeit stärken, statt sie zu schwächen.

(Beifall)

Deutschland steht gegenwärtig - so wird vielfach beschrieben - in der tiefsten Rezes-
sion seit der Währungsreform 1948. Gleichzeitig haben wir es mit einer Strukturkrise
zu tun, die die industrielle Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Industrieerzeugnisse
in Frage stellt. Vor wenigen Tagen konnten wir alle lesen, daß ein amerikanisches
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Meinungsforschungsinstitut - Gallup - festgestellt hat: „Made in Germany" ist zurück-
gefallen - auf Platz 2 oder 3 - hinter „Made in Japan" oder ist allenfalls gleichauf mit
„Made in US". Das ist Grund zur Sorge. Ich denke, auch das gilt für uns alle
gemeinsam. Dagegen muß etwas Durchgreifendes getan werden.

Dieses Super-Wahljahr geht uns alle an - bei 2,75 Millionen Arbeitslosen im Westen
und 1,29 Millionen Arbeitslosen im Osten des geeinten Deutschland und gleichzeitig
in einer politischen Diskussion, die das Wort von einer Krise der Parteiendemokratie
zuläßt; ein Befund, der aus der Sicht vieler Wählerinnen und Wähler alle Parteien trifft.

Ich vermute, Ihnen ist in Erinnerung, daß bei der Bürgerschaftswahl in der Freien und
Hansestadt Hamburg im September 1993 im Ergebnis 42,4 % nicht in dem neuge-
wählten Landesparlament repräsentiert sind, 42,4 %! Das ist ein sehr hoher, ein zu
hoher Anteil. Wenn gleichzeitig in dieser Stadt, deren Bürgerinnen und Bürger sich
über alle Parteigrenzen hinweg etwas darauf zugute halten, die weltoffenste, toleran-
teste der deutschen Großstädte zu sein, insgesamt 7,6 % der Wählerinnen und
Wähler Rechtsextremisten gewählt haben und nur durch den Zufall der Gegeneinan-
derkandidatur keine dieser Parteien in die Bürgerschaft eingezogen ist, so ist auch
das Anlaß zur Sorge. Dabei glaube ich nicht, daß es um Hamburgensien des Jahres
1993 ging, die dieses Ergebnis bewirkt haben, zumal sich innerparteiliche Turbulen-
zen in Hamburg 1993 ausnahmsweise nicht mit dem Namen SPD verbunden haben.

Vor diesem Hintergrund kommt es auf uns alle an, darauf, daß man 1994 diesen
Wahlkampf als einen inhaltlich streitigen, argumentierenden Wahlkampf führt, der die
Grenzen der persönlichen Fairneß nicht verletzt und deshalb einen Beitrag dazu
leistet, daß die Glaubwürdigkeit der demokratischen Parteien wiedergewonnen wer-
den kann.

(Beifall)

Wenn wir, die kandidierenden demokratischen Parteien, auch politische Gegner sind,
so sind wir doch demokratische Partner und sollten das nicht vergessen.

(Beifall)

Die Wahlen werden in der Mitte gewonnen, und um die Mitte wird gekämpft werden;
das muß so sein. Dennoch und gerade deshalb muß verhindert werden, daß das
politische Spektrum an den Rändern weiter ausfranst. Wir müssen gemeinsam den
Erfolg extremistischer Parteien verhindern. Wir müssen die weitere Erosion der
Parteiendemokratie zu einem Halt bringen. Gemeinsam, denke ich, sollte bewiesen
werden, -

daß es den großen deutschen Volksparteien nicht kurzfristig um Machterhalt oder
Machtgewinn, sondern langfristig um das Wohl des Landes und seiner Bürgerinnen
und Bürger geht. .

(Beifall)

Meine Damen und Herren, die Hamburger Parteitage der CDU waren stets Momente
der Zäsur, Vorboten von Umbruch und Erneuerung. 1953 haben Sie im Deutschen
Schauspielhaus Ihr Hamburger Programm verabschiedet, 1957 das Hamburger
Manifest. 1973 wurde der Startschuß zur Erarbeitung eines neuen Grundsatzpro-
gramms gegeben, und zwar unter dem Vorsitz Richard von Weizsäckers. 1981 rüstete
sich die CDU Deutschlands zur Wende. 1990 haben wir uns darüber gefreut, daß Sie
in Hamburg Ihren Vereinigungsparteitag begangen haben.

16



Darüber, was der CDU-Bundesparteitag 1994 signalisiert, Hoffnungen auszudrücken
oder auch Befürchtungen auszusprechen, verbietet mir die Rolle als kommunaler
Oberbürgermeister, der Sie alle hier begrüßt. Ich wünsche der CDU Deutschlands
einen produktiven, erfolgreichen Parteitag und uns allen einen erfolgreichen, fairen
Wahlkampf durch das ganze Jahr 1994. Herzlich willkommen!

(Beifall)

Josef Stock, Tagungspräsidium: Herr Erster Bürgermeister, sehr geehrter Herr
Dr. Voscherau! Der CDU-Bundesparteitag dankt Ihnen für Ihr Grußwort. Er dankt
Ihnen und allen Bürgerinnen und Bürgern für die offene und freundliche Aufnahme
hier in Hamburg.

Zukunftsoffenheit - Sie haben von „Made in Germany" gesprochen - verbindet sich in
der nächsten Zeit mit dem Stichwort „Transrapid". Tun Sie alles, damit Planung und
Bau in Hamburg schnell und zügig vorankommen!

(Beifall)

Wir in Niedersachsen wissen - wenn ich das als CDU-Vorsitzender in Niedersachsen
anfügen darf -, was es bedeutet, wenn ein solches Projekt „ausgebremst" wird. Ich
säge Ihnen aber zu: Nach dem 13. März haben Sie in Niedersachsen mit Christian
Wulff einen kraftvollen Mitstreiter, so daß dieses Projekt zum Erfolg kommt.

- , , (Beifall)

Noch einmal herzlichen Dank!

Ich darf nun den CDU-Vorsitzenden vom Hamburg, unseren Freund Dirk Fischer,
bitten, zu uns zu sprechen..Bitte schön, Herr Fischer.

Dirk Fischer: Sehr geehrter Herr Bundeskanzler, lieber Herr Dr. Kohl! Liebe Dele-
gierte und Gäste der Christlich Demokratischen Union Deutschlands! Ich begrüße Sie
als Landesvorsitzender der Hamburger CDU ganz_besonders herzlich in unserer
schönen Stadt Hamburg und hoffe, daß Sie sich in diesen Tagen in dieser winterlichen
Landschaft besonders wohlfühlen werden.

Ich bin sicher, daß wir mit dem 5. Parteitag der CDU Deutschlands an die bundespo-
litisch wichtigen Parteitage in Hamburg - der Herr Bürgermeister hat sie soeben schon
aufgezählt - anknüpfen werden. Dazu wünsche ich unserer Arbeit Geschlossenheit,
offene Diskussionen, am Ende überzeugende Konzepte und die Kraft, den Menschen
in unserem Land die Ergebnisse unserer Ideen und Visionen glaubhaft vermitteln zu
können.

Wenn wir an die Parteitage zurückdenken, die in Hamburg stattgefunden haben, dann
sind von ihnen wesentliche Impulse ausgegangen: für die Außenpolitik, für die
politische und gesellschaftliche Entwicklung im Innern und den wirtschaftlichen Auf-
bau unseres Landes nach dem Kriege: das Hamburger Programm von 1953, das erst
im Jahre 1968 durch das Berliner Programm abgelöst wurde, 1957 das Hamburger
Manifest und dann, wie soeben bereits erwähnt, der Beschluß zur Ausarbeitung eines
ersten Grundsatzprogramms im Jahre 1973. Ich möchte aus dem Beschluß zitieren.
Dort heißt es: .

Aufgabe einer Volkspartei ist es, die Auseinandersetzung über die
Grundfragen der Zeit zu führen. Intoleranz und Klassenkämpf sind
Rückfälle in verhängnisvolle Irrtümer der Vergangenheit und bedrohen
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unseren freiheitlichen Rechtsstaat. Die CDU wird sich vor diesen
Herausforderungen nur bewähren, wenn sie sich auf ihre Pflichten und
Chancen als Volkspartei besinnt.

Das, liebe Freunde, sind Worte, die heute aktueller denn je zuvor sind.

(Vereinzelt Beifall)

Ich erinnere mich aber auch sehr gerne an den Parteitag 1981 in diesem Raum. Wir
haben ihn damals als Jugendparteitag bezeichnet. Wir haben mit gut 500 jungen
Menschen eine offene Diskussion über Zukunftsfragen unseres Landes geführt.

Schließlich fand hier als letzter der unvergessene Parteitag des Jahres 1990 statt, der
Vereinigungsparteitag. Wer erinnert sich nicht an die ergreifenden Beitrittserklärungen
der neuen Landesverbände in diesem Saal?

Sie, Herr Bundeskanzler, sagten damals: Jeder kann darauf vertrauen; in dieser
schwierigen Phase stehen wir zusammen. Nationale Solidarität und soziale Gerech-
tigkeit sind für uns heute keine leeren Floskeln, sondern selbstverständliche Verpflich-
tungen.

Diese Worte und Sätze gelten heute ebenso wie damals, meine Freunde. Deshalb ist
mein Wunsch zu Beginn des Mammutwahljahres 1994, daß wir solidarisch und
entschlossen für die Ziele der Christlich Demokratischen Union kämpfen. Herr Bür-
germeister Voscherau, Sie haben soeben eines zu erwähnen versäumt: Nach CDU-
Parteitagen in Hamburg ist stets der große bundespolitische Erfolg erzielt worden.
Deswegen finde ich es ein besonders gutes Omen, daß wir dieses Mal in Hamburg
tagen: Es muß 1994 wieder so sein.

(Beifall)

Wir Hamburger haben schon so manche Sturmflut erlebt. Die letzte ist wenige Tage
her. Leider wurden häufig die besten Chancen von Fluten des politischen Versagens
weggespült. Denn keine Stadt Deutschlands hat von der wiedergewonnenen Einheit
unseres Vaterlandes wirtschaftlich und finanziell so profitiert wie Hamburg. Wir haben
das natürliche Hinterland zurückgewonnen, haben eine deutliche Steigerung des
Hafenumschlages und vereinigungsbedingte Mehreinkommen in Milliardenhöhe.
Doch statt damit die Finanzen zu sanieren und in die Zukunft zu investieren, sind diese
Chance leider vertan worden. Denn die Pro-Kopf-Verschuldung der Hamburger wird
nur von den ebenfalls von der SPD regierten Ländern Bremen und Saarland übertrof-
fen.

Statt sich an der notwendigen Bahnreform zu beteiligen, hat Hamburg als einziges
Land im Bundesrat dagegen gestimmt. Ich sehe mit Bedauern - ich greife die Worte
des Freundes Stock auf -, daß, statt die einmalige Chance der Transrapidstrecke
Hamburg-Berlin zu nutzen, leider immer noch ein klares Bekenntnis des Statt-SPD-
Senats fehlt, sich hinter dieses Projekt zu stellen und zu sagen: Wir wollen es, und
wir werden alles tun, um dieser neuen Technologie zum Durchbruch zu verhelfen.

(Vereinzelt Beifall)

Unsere Regierungspartei SPD in Hamburg, die seit 1957 ununterbrochen an der
Macht ist, sitzt auf einem so hohen Roß, daß sich ihre Flügel in der Selbstgefälligkeit
der Macht mehr bekämpfen, als dem Wohle der Stadt zu dienen. Aber bekanntlich ist
schon Ikarus seiner Flügel nicht mehr Herr geworden.
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